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Bier Fahre Krieg
Gedanken zum Tag des Kriegsausbruches

' vor vier Jahren brach der jetzig« Krieg aus . Aber wenn wir
weiter Rückschau halten , müßten wir uns betrügen,
wenn wir die zwei Dezennien, di« zwischen dem
ersten Weltkrieg und dem jetzigen Völkerringen liegen, als eine
Zeit des holden Friedens bezeichnen würden . Sie waren um-
zeistert von nur mühsam unterdrücktem Hatz, der früher oder
später zu neuen Bränden auflodern mutzte . Es werden daher
künftige Geschlechter , di« die Vorgänge aus zeitlicher Entfer¬
nung betrachten, die Kriege der ersten Hälfte unsere« Jahrhun¬
derts als einen großen Zusammenprall ansehen. Sie werden
keine scharfe Caesur zwischen 1914 big 1918 und den Kämpfen
seit 1939 ziehen.

Auch in jener schweren Zeit , di« in der ersten Hälfte des
siebzehnten Jahrhunderts über Deutschland hereinbrach und
blühende Städte und Dörfer verwüstete, lag man ja nicht dauernd
ftp Feld«. Man unterscheidet mehrere Kampsphasen, zwischen
denen Verhandlungen gepflogen wurden und UmMmppierungen
der Kräfte stattfanden , sodätz sich dann neüe Feinde gegenüber¬
standen . Es gab zwischen den großen Schlachten, di« Tilly , Wal-
lenstem , Gustav Adolf, Oxenfiierita und Herzog Bernhard von
Weimar schlugen , Jahre , die verhältnismäßig ruhig verstrichen
ünd die Bevölkerung zu einem kurzen Aufatmen kommen ließen,
wenn auch das Gespenst der Zerstörung weiterhin drohte und
die Zurückhaltung nur benutzte, um zu künftigen Schlägen aus¬
zuholen.

Wir übertreiben daher nicht , wenn wir ist unseren Tagen von
einem Kriege sprechen , der in seiner Dauer an denjenigen heran«
reicht , der mit dem Prager Fenstersturz begann und erst ein
Menschenalter später mit den Friedensschlüssen von Münster
und Osnabrück endete. Im Gegenteil : e,s wäre widersinnig,
wenn wir uns den Erkenntnissen verschließen würden , di« uns
bis politischen Erscheinungen von 1914 und 1939 durch ihr«
Gleichheit oder zum mindesten Aehnlichkeitvermitteln . Der Krieg,
den di« Schüsse in Serajewo , und der Krieg , den di« Anmaßun¬
gen Polens heraufbeschworen, schmelzen zusammen.

In beiden Fällen begegnen wir einer Einkreisunaspolitik , dir,
von England angezettelt und von Nordamerika geordert , einen
alles Leben abschnüreirden Ring um Deutschland zu kegen »er¬
sticht« . In beiden Fällen war man jenseits der Erwitzen nicht
intt unseren Regierungsformen und Lebensarten einverstanden.
Rur wählt « man jedesmal «ine andere Parole . Da » ein« Mal
zog man gegen die Monarchie ins Feld, die angeblich die Welt
aus dem Gleichgewicht zu bringen drohte, das ander« Mal
warf man dem Nationalsozialismus den Fehdehandschuh vor
die Füße , weil er einem von plutokratischeu Vorrechten freien
Sozialismus den Weg bahnte und jedem Volk das ihm gebüh¬
rend« Lebensrecht zusprach.

Wie der Dreißigjährige Krieg letzten Endes nicht ein Streit
um Glaubensfragen war , sondern man das . Ideelle nur als Tar¬
nung benutzte, hinter der sich kralle . Machtgier verbarg , so ist
auch diesmal der Maidriänsinüs die Triebftder aller Machen¬
schaften Unserer Gegner . Und wir wißen , wer dies« Triebfeder
iß Gang hält und immer wieder anzieht und strafft . Das inter¬
nationale Judentum , auf dessen zersetzendes Treiben unsere füh¬
renden Politiker in fast jÄer Rede Hinweisen, hetzt di« Völker
gegeneinander, um dann aus dem Chaos die Welt zu formen,
die seinem Geist oder bester : Ungeist genehm ist . Es bekämpfte
vor dreißig Jahren den angeblichen deutschen „Absolutismus ".
Es bekämpft jetzt, um die Menschheit in einem feinen Wünschen
entsprechenden Sklavendasein zu halten , das Wollen des neuen
Europa.

Als man sich einst 1348 zum Friedensschluß zusammenfand,
mußte sich das am Boden liegende Deutschland bedingungslos
vor den Ansprüchen seiner Feind« beugen. Man entriß uns
wertvolle Grenzländer und behielt die Herrschaft über die Mün¬
dungen unserer Ströme . Ferner mußten wir zulasten, daß uns in
Kultur und Wirtschaft fremder Geist überflutete und weiter¬
hin alles niederhielt , was deutscher Art war . So dauerte es,
ßumal über ein Drittel der Bevölkerung da« Leben eingebüßt
hatte und zahlreiche Gegenden weit und breit verwüstet waren,
Jahrzehnte , bis sich langsam Ansätze eines neuen Aufschwungs
zeigten . Bis dahin blickten Generationen in eine lichtlose
Zukunft.

Wer die Geschichte als das nimmt , war sie sein soll, als eins
große Lehrmeisterin , dem ist die Wiederkehr des Tages des
Kriegsausbruches ein eindringlicher Mahner . Es gibt für uns
kein Jpnehalten -der gax ^in Zurück . Das würde unseren Unter¬
gang bedeuten . Man würde üllS zu einem Leben zwingen, weit
schlimmer als es unsere Vorfahren nach dem Dreißigjährigen
Krieg führten oder wir es nach den Verträgen von Ver>ailles
und St . Germain kennen lernen mußten . Mag unser noch man¬
ches Schwere harren , wir müssen die Stärke ausbringen , es zu
ertragen . Eg bleibt uns keine Wahl . Es gibt kein» Friede«
ohne unseren Sieg ? Dr . H . K.

„In Palästina gärt es"
DRV Stockholm , 30. August. Ein Sonderkorrespondent der

„News Chronicle" schreibt zur Lage in Palästina : "In Palä¬
stina gärt es, die Juden und die Araber sind bewaffnet, und beide
beiten bereiten sich vor , aufeinander loszugehen. Um die Sache
noch zu komplizieren, sind noch mehr Araber bereit zur Erhe¬
bung der Waffen gegen die britischen Behörden , falls die bri¬
tische Rgierung der jüdischen Einwanderung nach Palästina die
Tor« nicht verschließt ".

Erfolgreiche Abwehrschlacht im Raum vo« Orel
Trotz starken Einsatzes von Panzer« «nd Flugzeugen die Bolschewisten zuriickgeschlage«

DNB Berlin , 30. August. Seit dem 26. August berennen dis
Sowjets mit starken , durch Hunderte von Batterien und zahl-
reichen Schlachtfliegerverbänden unterstützten Infanterie - , und
Panzerkräften die deutschen Stellungen südwestlich Orel.
Am Vortage hatten die Bolschewisten zur Vorbereitung des An¬
griffs bereits an mehreren Stellen unser« Front durch Stoß¬
trupps nach schwachen Stellen abzutasten versucht . Nach starkem
Artilleriebeschuß und Vernebelung der Gefechtsstreifen griffen
dabei etwa SO bi» 69 Mann auch die vorgeschobenen Sappen
hessischer Grenadiere an . Sie sprengten das Drahthindernis und
drangen i« die Stichgräben ein . Bevor aber noch di« Sowjets
den Kampfgraben erreichen konnten, stieße» zwei NachLargrnppen
vor und warfen di« eingedrungrnen Bolschewisten wieder ins
Vorfeld zurück. Zahlreich« gefallene und verwi ndet« Bolschewist«,
bliebe « auf dem Kampfplatz liegen, Das gleiche Schicksal hatten
auch all « weiteren Erkundungsvorstöße der Bolschewisten an des

'Ostfront . Am folgenden Tag begann dann nach schwerem Trom¬
melfeuer der feindlich« Angriff . Zunächst setzten die Bolschewisten
ihre Sturmdivistonen in kleinrsn Stoßgruppen an , di» fortlau.
send von rückwärts verstärkt wurde». Der Einsatz der feindliche»
Luftstreitkräfte war dagegen von vornherein sehr stark . Au
einigen Schwerpunkten waren bisweilen 290 — SOOSchlacht-
flieger in der Lust , um durch fortgesetzte Bombenwürfe für
die Stotzabteilunge » dt« deutschen verteidigungslnien zu zer¬
schlagen . Ostmärkisch « und rheinisch -westfälisch « Grenadiere lei«
Hteten zähen Widerstand , so daß dem Feind Ain nennenswert »»
Einbruch gelang . 3m Lauf de» Tage» wurden durch rheinisch-
westfälische Grenadier « mit Infanteriewaffe » «och fünf weiter«
feindliche Flugzeug, heruntergehslt.

Am zweiten Kampftag griff der Feind nicht » ehe » it ei»
»einen S ^ zgrnppen , sondern « tt « ass erten Kräfte»
.Huf Lieber Krönt an . Segen eine deutsch« Kampfgrup«
sollten dabei allein , über 200 Sowjetpanzsr vor . GrenadirÄlj
lManzerjäger und Sturmartilleristen stemmten sich dem Anstür»
Erfolgreich entgegen, , schossen 79 Sowjetpanzer ab »nd hinderte»
hie Bolschewisten durch Gegenstöße an der Erweiterung örtlicher
Einbruchstellen. Weitert Ai Pänzerkampfwagen wurden durch
eigene Panzer itii Bereich einer hessisch-nässauisihen Jnfanterte-
divfion vernichtet.

Auch am 28. August, dem dtitten Angriffstag, waren
die Kämpfe wieder sehr schwer. Der Feind versuchte mit allen
VerfüsbaiLN Kräfte » erneut durchzubrechen und setzte dabei allein

im Abschnitt eines Korps 109 Panzer und"
750 Flugzeuge »ist.

Der Härte des Ringens uyd der Rücksichtslosigkeit , mit der di«
Bolschewisten ihre Verbände ins deutsche Feuer trieben , ent¬

sprachen die blutigen Verluste des Feindes . In Staub und Kitz«
Lielten unsere Grenadiere unerschütterlich stand und schlugen in
Erbitterten Kämpfen alle Angriffe ab . Zu Hunderten verbluteten
die Sowjets in den Eefechtrstreisen der einzelnen deutschen Kon»
«panien , die, den zurückweichenden Angreifern nachstoßend , zahb
reiche Waffen erbeuteten . Sehr schwer waren auch die Verlust-
die die Granaten der deutschen Artillerie und die Bomben un»-
serer Flieger dem Feind beibrachten. Unsere Batterien nahmen
bolschewistische Verbände beim Angriff , in den Bereitstellungs¬
räumen oder schon beim Anmarsch unter Feuer . Dabei rieben st«
allein an einer Stelle drei sowjetische Schützenbataillone dahezu
uuf . Kampf - und Sturzkampfflugzeuge bombardierten gleich«
zeitig feindliche Artilleriestellungen . Auch westlich Wjasmä
brachte die Luftwaffe unseren hart kämpfenden Grenadieren fühl¬
bare Entlastung.

Japanische Landung im Hafen von Tantnao
DNB Schanghai , 30. August. (Ostas i e nd i e n st d es D N B)

Wie Domei erfährt , sind Einheiten der kaiserlichen japanischen
Flotte , die am Samstagmorgen im Haftn Santuao in der Pro¬
vinz Fukien überraschend gelandet waren , im Augenblick damit'
beschäftigt , das Gebiet zu säubern. Unmittelbar nach der Lan¬
dung hatten di« Verbände einen Beobachtungsposten des Fein¬
des und andere Anlagen besetzt. Die Landung war mit Unter¬
stützung von Aufklärung -Wasserflugzeugen an drei Stollen durch
geführt worden , am Zollkai, an der Küste westlich des Zollge¬
bäudes und südlich de« Mount Aeoetz.

Das Unternehmen geht glatt vonstatten . Damit wurden dH»
amerikanischen Pläne , den Hafen Santuao als U-Boot -BqH»
zu benützen, im Keim« erstickt. Santuao liegt auf der Sanstn-
Ansel im Nordosten Fukiene und befaßt« sich , als es noch ein
keine » Dorf war , mit dem Tee- Export . Der Hafen hat für 4»
pan strategische Bedeutung , da er Taiwan gegenüberliegt . Ich
Jahre 1897 unternahm dt« amerikanischeFlotte den Versuch , dort
ei« Kohlendepot zu errichten,Fah jedoch davon ab , als die Ja¬
paner Einwände erhoben. Die Zahl der Einwohner beträgt
19090 . Die Stadt ist bekannt als Zentrum des Handels mit
Tee, Tabak und Tanköl.

3 « zwei Lagen 467 Panzer «nd 82 Flugzeuge vernichtet
Zwei Tanker mit ISMO BRT . in den SezvLffetu von Augusta vernichtet

' DNB Ana de« Führerhäuptqnarti « , 30. August.
Das Oberkommando drr Wehrmacht gibt bekannt:
I » den schweren Schlachten, di« seit de« ». Juli säst

ohne Unterbrecht »- t« Oste« ««Hallen, ist es de» Sowjets trotz
Ihrer große«, zahlenmäßige« Ueberlegenheit an Mensche» n«t»
Material «irgend» gelungen, die dentsche Front zu durchbreche«
«nd anfzurolle«. Wenn «uch ber Feind ohne Rücksicht auf sein»
starken Verlnst« immer neue Verbände dort in den Kamps warf,
wo er Einbrüche erzielt hatte, so gelang es doch immer wieder
durch di« verbissen« Abwehr «nd die Gegenangriffe unserer un¬
vergleichlich kämpfende « Infanterie , die vo« den anderen Waf¬
fengattungen hervorragend unterstützt wnrde, die Linien z»
halten oder wieder z» nehmen. Wo Ausweichbewegungen vor«
genommen wurden , geschah dies in voller Ordnung nach Zer¬
störung aller für den Feind wichtigen Objekte und stets mit dem
Zweck, die Front zu verkürzen und dadurch neue Reserven z«
gewinnen.

Auch gestern kam es besonders imSüdabschnittherOst«
sro » tzu schweren Äbwehrkämpfen. Das völlig zerstörte Tag««-
pog wurde planmäßig geräumt.

I « den letzten beiden Tagen verloren die Bolschewisten 467
Panzer und 82 Flugzeuge.

An de« Ostküste Sizilien» griffen Verbände der deut¬
schen und italienischen Luftwaffe Schiffsansammlungen in de«
Gewässer » von Augusta an . St « vernichteten zwei Tanker mit
zusammen 16 999 BRT . sowie zwei « eitere Schiffe und beschä¬
digten vier Frachter durch Bombenwurf schwer.
^ . Pei einem weit in das westliche Mittelmeer vorgetrageuen
.Angriff erzielte« deutsch« Kampfflugzeuge Bombenvolltresfe«
schwere« Kaliber « aus einem feindliche« Schlachtschiff und einem
Kreuzer.

Einige feindliche Störflugzeuge warfen ln der vergangene«
Nacht vereinzelte Bomben aus westdeutsches Gebiet.

Im Raum von Ssewsk hat sich das Erenadierregiment 12
der 31 . Jnsanteriediviston in schweren Kämpfen besonders aus¬
gezeichnet.

«
Der italienische Wehrmachtbericht

DNB Rom, 80. August. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Montag lautet:

Der Hafen von Augusta wurde von einem italienischen Luft¬
waffenverband und von deutschen Kampfflugzeugen angegriffen.
Vier Einheiten von zusammen 21000 BRT . wurden gettoffen.

SM WOO BRT --KMM erhielt Börkventreffer ünd exploviektchi
ckin weiterer 8909 BRT .-Tanker geriet in Brand.

Im westlichen Mittelmeer wurde ein feindlicher
Gelettzug von deutschen Flugzeugen abgefangen, di» ein
Schlachtschiff und einen Kreuzer beschädigten.

Starke kindlich » Luftwaffenverbände führten Angriffe «»Vf di»
Stadt Ort «, di« Umgebung von Neapel, die Provinz Salerno
und auf Catanzaro durch , die beträchtlichen Schaden verursachten.
Sieben Flugzeuge wurden von italienischen, zwei von deutschen
Jägern abgeschossen. Im Feuer der Flakbatterien stürzte ein»
Epttfire brennend ab.

Erbitterte AbwehrkSmpse
DNB Berlin , 89 . August. Im Osten verstärkten die Bolsche¬

wisten am 29. August säst im ganzen Raum zwischen Asowschest
Meer und Belhy ihr« Anstrengungen »och weiter , um die dent»
sche Front anfzubreche». Als Schwerpunkte zeichneten sich de»
obere Min », das Kampfgebiet westlich Charkow sowie di« Aba
schnitte westlich Ssewsk «nd südwestlich Wjasma ab.

Kennzeichnend für die schweren Kampfe war wieder der stärkt
feindliche Flieger - und Panzereinsatz. Die sowjetischen Luststreits
kräste griffen bei Tag und Nacht Kampfstellungen und Hinte«
bntd an . Ihre dabei erzielte Wirkung entsprach freilich den»
Masseneinsatz in keiner Weise. Am Mius wurde z. B . . ein«
schlesische Grenadier -Kompanie einundzwanzigmal von feindlichen
Flugzeugen mit Bomben «nd Bordwaffen unter Feuer genom¬
men , ohne daß auch nur ein einziger Mann verwundet worden,
wäre . Die deutsche Luftwaffe trat den sowjetischen Fliege 'ckWenj
energisch entgegen, zwang die feindlichen Bomber oft z ' m wire
kungslosen Notabwurf der Bomben und schoß in zwei Tage«
82 feindlich « Flugzeuge ab . Zahlreiche weitere Maschinen poltert
Heerestruppen durch Abschuß mit Infanteriewaffen herunter . Dib
hohe Zahl von 467 innerhalb zweier Tage abgeschossenen Sowjet¬
panzern zeigt weiterhin , daß unsere Grenadiere und Panzer auch
mit den feindlichen Panzerbrigaden fertig wurden und wiederum
mehrere feindliche Stoßkeile zerschlugen

Im südlichen Abschnitt der Ostfront räumten unsere Truppen
rm Zuge einer planmäßigen Frontverkürzung Tagan-
rog, nachdem sie zuvor alle Verteidigungsanlagen in der durch
wochenlangen Beschuß bereits völlig zerstörten Stadt gesprengt
hatten . Die in den freigemachten Raum eindringendcn Sowjets
batten durch hochgehende Minen und von der neuen verkürzten
Frontlinie her durch das autliegende treuer unserer Artillerie,
die schon,vorher jede schutzbietende Geländesalte genau vermessen
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hatte , sehr schwere Verluste. Unsere Luftwaffe richtete schwerste
-Angriffe gegen feindliche Panzerspitzen und Truppenansamm-
lunaen.

Westlich des oberen Donezknies und westlich Char¬
kow dauerten dagegen die schweren Kämpfe an . In dem urwald-
artigen Gelände zwischen Charkow und Donezknie vereitelten
schnelle Truppen aus Pommern , Westfalen und Berlin im Zu¬
sammenwirken mit Sturmgeschützen in beweglicher Kampfführung
sechs Tage lang alle llmfassungsversucheder Sowjets.

Auch westlich Charkow wehrten unsere Truppen unter Vereini¬
gung mehrerer Einbrüche heftige bolschewistische Angriffe unter
schweren Kämpfen ab. Dabei vernichteten sie 32 feindliche Pan¬
zer und Panzerspähwagen.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront setzten die Bolschewisten
ihre ' Angriffe im Raum von Ssewsk, südwestlich Wjasma und
südwestlich Velyj mit starken Infanterie - und Panzerverbänden
unter besonders hohem Schlachtfliegereinsatzfort . In äußerst er¬
bitterten , von der Luftwaffe unterstützten Abwehrkämpfen schaffen
unsere Truppen 112 Sowjetpanzer ab . Durch Zusammenballung
starker Kräfte zu örtlichen Schwerpunkten konnte der Feind an
einigen Stellen ein Uebergewicht zur Geltung bringen . Dabei
wurde auch das halberstädtischeGrenadierregiment 12 der nieder¬
sächsischen 32. Infanteriedivision vorübergehend umfaßt . In zu¬
nächst fast aussichtslos erscheinende Lage hielt das Regiment un¬
erschütterlich stand und schuf durch aufopfernden Widerstand einer
eingreifenden Panzerdivision die Möglichkeiten zum erfolgrei¬
chen .. die feindlichen Angriffskräfte vernichtenden Gegenstoß.

Das Eichenlaub für Oberst Schultz
Der Führer verlieh , wie bereits gemeldet, das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Paul Schultz,
als 281. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberst Paul Schultz, Kommandeur eines württember-
gisch - badischen Erenadierregiments, ist im Au¬
gust 1912 als einer der ersten an der Spitze seiner Grenadiere
in Krasnodar eingedrungen und hafte erheblichen Anteil an der
raschen Eroberung der Stadt . Am 3 . September 1912 wurde er
für diese Tat mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet.

Auch in den Kämpfen im Westkaukasus führte Oberst Schultz
seine Grenadiere in dem gebirgigen und unübersichtlichen Ge¬
lände mit großem Geschick und unter vollstem Einsatz seiner Per¬
son . 2hm vor allem ist es zu verdanken, daß sein Regiment eine
Kette hervorragender Erfolge unter verhältnismäßig geringen
Verlusten errang.

Ende Juli 1913 stand er mit seinen Grenadieren östlich und
nordöstlich Vjelgorod in schwerem Abwehrkampf. Dreimal in
drei Tagen brach der Feind in die Widerstandslinie des Regi¬
ments ein. Jedesmal eilte der Kommandeur sofort an die be¬
drohte Stelle , ordnete die Verbände zum Gegenangriff und
stürmte mit dem Gewehr in der Hand an ihrer Spitze gegen die
Sowjets . Durch sein Beispiel gelang es ihm immer wieder, die
in wochenlangen Kämpfen stehenden Grenadiere zu höchster Lei¬
stung mitzureißen und die eingedrungenen Bolschewisten trotz
ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit zurückzuwerfen.

Oberst Paul Schultz wurde am 3V . Oktober 1891 als Sohn des
Forstmeisters Paul Sch . in Welzheim (Württ .) geboren. Nach
dem Besuch des Realgymnasiums in Ulm trat er 1912 als Fah¬
nenjunker in das Infanterieregiment 120 ein, in dem er 1911
Leutnant wurde . Den Krieg 1911/18 , in dem er zweimal ver¬
wundet wurde , machte er beim Infanterieregiment 120 im We¬
sten mit . 1919 trat er zur württembergischen Landespolizei über
und wurde 1933 als Major und Vataillonskommandeur in das
Heer übernommen. 1939 wurde er als Oberstleutnant zum Kom¬
mandeur eines Infanterieregiments ernannt und 1910 zum
Oberst befördert.

Fünf neue Ritterkreuzträger des Heeres
DRV Fiihrerhauptquartier , 30. August. Der Führer verlieh

f>as Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberfeldwebel Fried¬
lich Anders, Zugführer in einer Panzer -Aufklärungs -Abtei-
ßu: . Oberfeldwebel Helmut Kohla, Zugführer in einer Pan-
»e : Teilung , Oberfeldwebel Eberhard Marsel, Zugführer
»n «. . nein Grenadierregiment , Oberfeldwebel Josef Rotter , Zug¬
führer in einem Jäger -Regiment und Obergefreiter Georg Vonk
m e :n - m Grenadierreaiment.

Reval feierte den zweiten Jahrestag seiner Befreiung . Di«
Feiern anläßlich des zweiten Jahrestages der Befreiung Revals
turn den Bolschewisten fanden am Sonntag ihren Höhepunkt mit
yiner Kundgebung im Stadion , der Generalkommissar Litzmarm
tmd der erste Landesdirektor Dr . Mäe beiwohntem

3st Schweden noch neutral?
Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz schreibt u . a . : Di»

Neutralität ist ein so fester Begrifft wie der Krieg . Beide be¬
zeichnen einen bestimmten Zustand internationaler Beziehungen.
Die Grenzen der Neutralität sind so genau wie die Grenzen des
Krieges , wie diese stehen sie seit langem fest . Die Neutralität hat
ihre Traditionen , der Krieg hat seine . Neuerdings gibt es noch
einen dritten Zustand , dies ist der Status des nichtkriegsührenden
Staates , wie ihn verschiedene europäische Mächte im Verlauf des
gegenwärtigen Konfliktes erklärt haben . Ein Staat , der sich als
nichtkriegführend erklärt , hat sozusagen Partei ergriffen , ohne
stch an der Auseinandersetzung selbst zu beteiligen . Er spielt di«
Rolle eines Zuschauers, der an dem Sieg der einen Partei inte¬
ressiert ist. Man ist geneigt zu fragen , wo Schweden heut«
steht. Die schwedische Regierung hat sich bei Ausbruch des Krie¬
ges zur Neutralität bekannt . Sie hat diesen Standpunkt noch
letzthin betont . Die schwedische Presse nimmt eine ander«
dieser Presse, sobald sie sich mit deutschen Belangen beschäftigt,
Haltung ein. Sie ist schwedischerseits unter Berufung auf di«
Demokratie der Ausdruck der öffentlichen Meinung . Der Ton
<st kaum noch neutral zu nennett. Anmaßend und herausfordernd
gegen Deutschland, verständnislos für Deutschlands und seiner
Bundesgenossen Belange — das ist die Haltung der schwedischen
Kresse.

Beispiele für diese Anmaßung gibt es übergenug . Es ist dabei
gleichgültig, ob es sich um Vorgänge in Norwegen oder Däne¬
mark, um Maßnahmen der dortigen deutschen Besatzungsbehörde«
oder um Akte der mit diesen zusammenarbeitenden einheimischer
Regierung handelt . Die schwedische Presse hat jede Gelegenheil
benutzt, um Kommentare zu verfassen , die mit der schwedischer
Neutralität schlechthin unvereinbar sind.

Don dem gleichen uevelwollen ist die schwedische Berichlerflar-
kung über die Kriegserejgnisse getragen . Während die ganze
Welt sich über den anglo -amerikanischen Luftterror gegen di«
deutsche Zivilbevölkerung entsetzt , findet die schwedische Presse
Worte der Entschuldigung . Wenn selbst der britische Informix
lionsminister Branden Bracken als das Ziel der Alliierten di«
Ausrottung des deutschen Volkes mit Phosphor und Schwefes
proklamiert , hält die schwedisch« Presse daran fest, daß die RAF.
Ausschließlich militärische Ziele angreift . Ein Teil dieser schwedi¬
schen Presse sqmpathiert offen mit England un,d

Die Kämpfe westlich Charkow
j1-Pa «zer-Grenadier -Divisioa „Das Reich " in Angriffs - «nd Abwehrkämpfe«

DNV Berlin , 30. August. Bei dem schweren Ringen tm Raum
westlich Charkow errang die jf -Panzer -Grenadierdivision „Das
Reich " eindrucksvolleErfolge im Kampf gegen vordringende feind¬
liche Angriftskeile . Sie schoß in der Zeit vom 22 . bis 27. 8. mehr
als 100 feindliche Panzerkampfwagen ab und erhöhte damit die
Zahl der von ihr in den ersten 35 Tagen der Sommerschlacht Zur
Strecke gebrachten Sowjetpanzer auf weit über 1000. Am 22. 8.
vernichtete ihre Panzer -Abteilung in schlagartigem Angriff allein
62 bolschewistische Kampfwagen . Sie ermöglichte dadurch dem
Panzer -Grenadier -Regiment „Deutschland" aus dem Anmarsch
heraus schnell zum Angriff anzutreten und feindliche Schützen¬
verbände aus einer gefährlichen Einbruchsstelle herauszuwerfen.

Gleichzeitig stieß weiter östlich das Panzer -Erenadier -Regi-
ment „Der Führer " bereits bei Erreichen seines vorgesehenen
Bereitstellungsraumes auf eingesickerte feindliche Kräfte . Sofort
griffen auch hier die ostmärkischen Panzergrenadiere an und
warfen die Bolschewisten weit zurück. Durch diese erfolgreichen
Gegenstöße wurde die drohende Umfassung mehrerer deutscher
Divisionen verhindert und eine wichtige Rollbahn im Rücken
unserer Front vor dem drohenden Zugriff des Feindes gesichert.
Damit schuf die Division zugleich günstige Voraussetzungen für
weitere Abwehroperationen , die sich bis in die letzten Tage
auswirkten.

Dem Gegenangriff vom 22. 8 . waren im gleichen Raum be¬
reits lltägige Kämpfe vorausgegangen . Dabei gelang es der
neu herangekommenen Division, das feindliche Vorgehen an¬
griffsweise aufzufangen und den Gegner 30 bis 10 Kilometer
zurückzuwerfen. Im Verlauf dieser Kämpfe hat die ^ '-Panzer-
insgesamt 279 Panzer , Sturmgcschütze und Panzerspähwagen,
261 Geschütze, Panzerabwehrkanonen und Salvengeschütze , sechs
Flugzeuge , 16 Granatwerfer , 637 Maschinengewehre und Maschi¬
nenpistole» , 162 Panzerbüchsen sowie Hunderte sonstiger In¬
fanteriewaffen de» Feindes vernichtet. Außerdem wurden über
100 Gefechtsfahrzeuge vernichtet . Die Mcnschenverluste der Bol¬
schewisten betrugen bei diesen Kaämpfen mehr als 1000 Ge¬
fangene , wett über 5000 Tote und ein Vielfaches der Gefallenen-,
ziffer an Verwundeten.

Südlich des Einsatzraumes dieser erfolgreichen ^ '-Panzergrena¬
dier -Division griffen die Bolschewisten in den letzten Tagen in
Richtung auf eine wichtige Nachschubbahn an . Auch hier wurden
wiederholt feindliche Stoßkeile abgeklemmt und aufgerieben.
Beim Kampf um die Bahnlinie entwickelte sich ein schweres Ge¬
fecht zwischen einem deutschen Panzerzug und sowjetischen Pan¬
zern. Nach stundenlanger Ariilleriefeuervorbereitüng hatten di«
findlichen Schützen achtmal angegriffen , waren aber immer wie¬
der unter sehr schweren Verlusten zusämmengebrochen. Erst am
Abend des dritten Kampftages gelang es einer Gruppe von
16 Panzern , einen örtlichen Einbruch in unsere Linien zu er¬
zielen. Hinter den eingebrochenen Kampfwagen riegelten unser«
Grenadiere die Einbruchsstelle jedoch sofort wieder ab. Di«
Panzerrollten aber weiter vor , um die Bahnlinie zu erreichen
und zu sperren. Da wurde dem Feind ein Panzerzug entgegen»
geworfen . Nach rasender nächtlicher Fahrt stieß er im Morgen¬

grauen auf die Sowjetpanzer . Zug und Panzer feuerten aus
allen Rohren . Schon nach wenigen Minuten brannten die drei
ersten Sowjetpanzer . Die übrigen drehten zunächst ab . Als der
Panzerzug weiterfuhr , kam er an eine etwa 700 Meter breite
Stelle , an der die Gleise fehlten . Die Bauwagen des Panzer-
zuges wurden eingesetzt , und gleichzeitig machten sich auf einen
Funkspruch hin Eisenbahnpioniere an der anderen Seite der
Lücke an die Arbeit , um dem Panzerzug entgegenzubauen. In¬
zwischen wurde gemeldet, daß einer der restlichen Sowjetpanzer
versuchte , hinter dem Zug die Gleise aufzureißen . Sofort fuhr
der Panzerzug zurück. Auf der Fahrt zur Störungsstelle griffen
Sowjetbomber und Jäger an . Die Flak des Panzerzuges sagte
die Bomberstaffeln auseinander und zwang die feindlichenFlug¬
zeuge zum wirkungslosen Notabwurf der Bomben . Wenige
Stunden später war die Strecke wieder in Betrieb . Auf den aus.
gebesserten Schienensträngen rollten erneut deutsche Truppen
nach vorn . Sie setzten den begonnenen Gegenstoß fort , der schließ¬
lich zur Einkesselung und Vernichtung mehrerer vorgepn ' lltzr
feindlicher Kampfgruppen führte.

An der Bahre des lote « Königs
DNV Sofia , 30- August. Im Laufe der Nacht sind die sterb-

lichen Ueberreste des Königs Boris in die Alexander Newski-
Kathedrale übergeführt worden, wo sie unter der großen Kuppel
auf einem mit der Königsstandarte geschmückten Katafalk um-
geben von Blumen aufgebahrt sind . Ehrenwachen halten Toten¬
wache . Die schwarz umflorten Fahnen aller Sofioter Regimenter
stehen zu Häupten des Königs . Vor dem Sarge liegen große
Kränze mit den Farben Bulgariens.

Seit 5 Uhr ziehen die Menschen aus allen Schichten des Volkes,
vor allem einfache Bürger und Bauern in der Landestracht , mit
Blumen und Kerzen an ihrem toten König vorüber . Tränenden
Auges nehmen sie von ihm Abschied, dessen Persönlichkeit und
dessen großes Werk, die Einigung aller Bulgaren , in ihren Her¬
zen tief verwurzelt sind.

Beileidstelegramm des Reichsmarschalls
DNV Berlin , 30 . August. Reichsmarschall Eöring hat aus

llnlaß des Ablebens des Königs Boris von Bulgarien der
Königin Johanna , dem Bruder des Königs , Prinzen Kyrill,
und dem Sobranje telegraphisch seine Anteilnahme ausge¬
sprochen.

An den bulgarischen Ministerpräsidenten Professor Ftloff sandte
der Reichsmarlchall folgendes Telegramm:

„Eurer Exzellenz übermittle ich zum Ableben Seiner Maje¬
stät des Königs Boris meine herzlichste Anteilnahme . Der Tod
Ihres großen Herrschers, der sich mit dem deutschen Volke
auf das enaste verbunden fühlte , hat mich tief bewegt. Die
bulgarische Natton verliert in ihm einen ihrer großen Könige,
das Reich den Herrscher , der stib in dem jetzigen entscheidenden
Schicksalskampf mutig und unbeirrbar als treuer Bundesgenosse
erwies . Für mich , der ich Ihren Souverän stets hoch verehrte,
bedeutet der Tod Seiner Majestät den Verlust eines aufrich¬
tigen Freundes .

"

wird von dort finanziert. Ein anderer Teil ist ebenso
offen nach Moskau orientiert. Darüber könnte man noch
hinwegsehen, denn diese Dinge sind zu allgemein bekannt, um
mißdeutet zu werden. Worüber sich nicht hinwegsehen läßt , ist
die Haltung jener schwedischen Zeitungen , die sich als unabhängig
bezeichnen und vorgeben, den Interessen des schwedischen Volkes
zu dienen.

Anläßlich eines Zwischenfalles, der sich zwischen deutschen
Kriegsfahrzeugen und schwedischen Fischerbooten jetzt
im Skagerrak zugetragen hat , ist die Haltung der schwedischen
Presse auf einem Niveau angelangt , dessen Niedrigkeit nahezu
unvorstellbar ist. Obwohl die Rechtslage von jedem Gesichts¬
punkt aus vollkommen einwandfrei für Deutschland spricht — das
Verhalten der schwedischen Fischerboote im deutschen Warngebiet
konnte nur als feindliche Handlung ausgemacht und mußte dem¬
entsprechend beantwortet werden — ergeht sich die schwedische
Presse in Auslassungen, die nicht nur in der Gehässigkeit des
Tones gegen Deutschland alles Gewesene übertrumpfen , sondern
obendrein noch versuchen , der deutschen Wehrmacht die Ehre
abzuschneiden . Es ist demnach an der Zeit , eine scharfe War-
« ung auszusprechen . Die schwedische Presse sollte die Erfahrung
nicht vergessen , daß das Porzellan , das Zeitungsartikel ein-
schlagen , letzten Endes von den Völkern bezahlt werden muß. Der
formelle Status der Neutralität schlechthin schützt davor nicht,
ebensowenig wie Neutralität ein Schutzmantel für Narrenfrei¬
heit ist.

^ Die Natur als Arzt
' Die geringste Schnittwunde , die sich „von selbst schließt" , er¬
weist sich unter dem Mikroskop als ein Vorgang voller Wunder.
Bevor , bei einer Verwundung , der Arzt in Tätigkeit tritt , ist

Hie Natur schon auf dem Plan , das Ihre zur Sache zu tun . Wie
spe es tut , ist ein Wunder . Sehen wir einmal durch ein Mikroskop
/von etwa hundertfacher Vergrößerungsstärke zu , was sich schon
"Lei der einfachsten Schnittwunde aüspielt.

Winzige Helfer, in gewaltigen Massen , eilen sofort zur Hilfe
cherbei . Mustergültig geordnet und befehligt stürzt sich ein Heer
von Kräften auf die „Unglücksstätte ", die mit Blut , zerrissenen
Blutgefäßen , Fetzen verletzter Haut und anderen Zeichen der
Zerstörung bedeckt ist . Was zuerst geschehen mutz, ist, die offene^
Dresche im Fleisch zu schließen. Zu diesem Zweck tröpfelt Blut,

Telegrammwechsel zwischen dem Führer und dem Prinzen Kyrill
Prinz Kyrill von Bulgarien , der Bruder des verstorben«»

Königs Boris , hat dem Führer folgendes Telegramm über¬
mittelt : „Die Freundschaft, die Sie , Führer , kür meinen ver¬
blichenen Bruder hegten , verpflichtet mich , Jbnen das Ab¬
leben Seiner Majestät König Boris lil . von Bulgarien mit-
zuteilen".

Der Führer hat dem Prinzen Kyrill mit nachstehendem
Telegramm geantwortet : „Die Nachricht vom Ableben Ihres
Bruders , Seiner Majestät des Königs Boris , hat mich zutiefst
erschüttert. Indem ich Eurer königlichen Hoheit für die lieber«
mtttlung dieser Nachricht meinen Dank sage , bitte ich Sie , z«
diesem so schweren Verlust meine aus ganzem Herzen kommend«
Anteilnahme entgegenzunehmen.

"
Die Ursachen zum Ableben des Königs Borts

DNB Sofia . 30. August. Der von dem bulgarischen Justiz¬
ministerium anläßlich des Todes des Zaren Boris III . heraus«
gegebene Sterbeakt besagt : „Der Tod erfolgte durch Verstopfung
der linken Herzarterie , durch eine doppelseitige Lungenentzün¬
dung und durch Anschwellung der Lunge und des Gehirns " .
Aufbahrung der Leiche König Boris in der Sofioter Katheidral«

Die sterblichen Ueberreste König Boris lll . werden, wie der
bulgarischeRundfunk am Sonntag abend, mitteilte , von Montag
ab bis zum nach st en Sonntag , dem Tage der Bei¬
setzung, in der Kathedrale Alexander Newski aufgebahrt , da¬
mit das bulgarische Volk Gelegenheit hat , von seinem He^ ^ r
Abschied zu nehmen.

Vereidigung der bulgarischen Staatsjugend
Die bulgarische Staatsjugend Brannik wurde am Sonntag

auf den jungen Zaren Simeon II . vereidigt . 200 000 Jungen
und Mädels legten den Eid ab . Die Vrannik -Juoend von Sofia

beging diesen feierlichen Akt in Bojana , wo StaatsjugendsührSx
Koraiwanoff die Eidesleistung vornahm.

in die offene Stelle . Das Blut — gesundes Blut , natürlich
hat die Fähigkeit , an der Luft zu gerinnen . Es gerinnt und)
bildet so vor allem erst einmal neue Kräfte , um weiteren Scha¬
chen zu verhindern . Dann aber rücken auch schon in dichten Reihe» ;
die eigentlichen Sanitäter an . die weißen Blutkörperchen, ein«,
;ganze Armee von Helfern , Unfallpolizei und Aerzten im Dienst^
Sie besetzen die Einbruchstelle Punkt für Punkt , und will etwa!
schlimmes Gesindel von Bakterien eindringen , so werfen die Ver¬
teidiger sich auf sie, und die gefährlichen Banditen werden ein- ,
fach — aufgefressen! Je größer die Wunde, je ausgedehnter ihre^
Ränder sind, desto mehr gibt es zu tun . Das Gelände wird
aufgeräumt . Die zerstörten Teilchen der Blutgefäße , der Muskel-/
fasern, der Haut werden teils beseitigt, teils wieder in Ord» .
uung gebracht . Auf diese Weise wird eine Schnittwunde , deren
Ränder nicht klaffen, in etwa acht Tagen wieder vollständig ge-,
schlossen und geheilt . (Heilung ersten Grades .) Eine breite
Fleischwunde braucht mehr Zeit (Heilung zweiten Grades .) Hier
keimen zuerst auf dem Grunde der Wunde kleine Blutgefäße , um
den Blutumlauf an der zerstörten Stelle wieder einzuleiten. Es
ist ungefähr so , als wenn nach einem Eisenbahnunglück die
Schienenstränge wieder ausgebessert werden. Die mikroskopischen
Sanitäter schlagen zunächst Notbrücken zwischen den Enden det
zerstörten Blutadern . In dieser Phase des Heilungsprozessessteht
man in der Wunde kleine fleischige Neuwüchse (Granulationen ) .
Es find die neugebildeten Gewebsteile . So wird auch die größere
Wunde rasch geschlossen. Zuletzt bildet sich , als fester Verschluß,
die Narbe.

Bei Knochenverletzungenhat es die Natur natürlich erheblich
schwerer . Der Heilungsprozeß dauert drei bis sechs Wochen . Da¬
bei tritt manchmal, gewissermaßen als Wirkung der intensiven
Heilarbeit , Erhöhung der Blutwärme , das Fieber , ein . das die
Wiederherstellungsarbeiten unterstützt und beschleunigt . Das zu¬
nächst behelfsmäßige Gewebe verstärkt sich zum knochigen Knorpel
und unter Hinzutritt von Kalk schließen sich die Enden des ge¬
brochenen Knochens wieder zusammen. Schließlich bildet sich
eine neue Höhlung für das Knochenmark,
p Dies alles gibt den Wunder -Hergang einer Heilung nur im
groben wieder . Es wirken noch vielerlei physische und chemische
Prozesse verschiedenster Art mit und, worüber wir nur sehr
wenig wissen , das ist, wie im lebenden Körper die Pläne zu
allen diesen Anordnungen entworfen und wie und von WW dH
Befehledazuerteilt cher-en , , , ' ' " " '
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Linkshändigkeit eröffnet Sprachzentrum
Forschungen zeigen die Wege der Ämbidextrie.

Von Alwin Dreßler.
Der Urmensch war ein Linkshänder ! Seine Vorgefundenen

Neinwerkzeuge lassen sich ausnahmslos nur mit der linken
Hand richtig handhaben . Der Uebergang zu rechts paffenden
Werkzeugendeckt sich erst etwa mit dem Zeitpunkt, wo der
Mensch Abwehr - und Angriffswaffen zu gebrauchen lernte.
Entwicklungsgeschichtlich ist der Mensch demnach erst feit ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit Rechtshänder , und es ist daher nicht
verwunderlich, wenn die ursprüngliche Linkshändigkeit auch
heute noch bei etwa 28 v . H . der Erdbevölkerung besteht.'

Sehr aufschlußreich ist die durch zahlreiche praktische Ver¬
suche erhärtete Feststellung , daß alle Säuglinge in den ersten
sechs bis sieben Monaten beide Hände gleich häufig verwenden.
Selbst bis zum zweiten Lebensjahre wissen die Kinder noch
wchi, welche Hand oder welches Bein sie bei ihren Bewegungen
bevorzugen sollen . Erst von diesem Alter ab beginnt die Ver¬
schiedenartigkeit im Gebrauch der Gliedmaßen . Eine Statistik
besagt , daß 10 v . H . aller deutschen Schulkinder ausgesprochene
Linkshänder sind ; bei acht Millionen Kindern bis zu fünfzehn
Jahren sind es also 800000 Knaben und Mädchen , die mit
der linken Hand schreiben, den Ball werfen oder den Löffel
zum Mund führen.

Erst in neuester Zeit beschäftigt sich die Wissenschaft mit
diesen keineswegs unwichtigen Fragen , insbesondere deshalb,
tvell das Problem „rechts oder links " nun auch die Erb¬
forschung in stärkstem Maße interessiert . Forscher auf erb¬
biologischem - Gebiet wollen wissen, daß auch Goethe seine
Werke mit der linken Hand schrieb, daß Beethoven mit der
linken Hand seine Noten zu Papier brachte und Bismarck die
Linke gebrauchte , wenn er Briefe , Gesetze oder Staatsverträge
Unterzeichnete . Auch berühmte Maler , wie Leonardo da Vinci
oder Adolf Menzel , waren Linkshänder.

Es erscheint angebracht , noch darauf hinzuweisen , daß
inan sich auch schon im grauen Altertum des hohen Wertes
der Doppelhändigkeit bewußt war . So finden wir , daß^

bei
den alten Skythen der unterschiedslose Gebrauch beider Hände
durch Gesetz vorgeschrieben wurde , auch Plato wies auf die
Bedeutung der Doppelhändigkeit hin.

Es war die Entdeckung Brocas , die uns mit der Tatsache
bekannt machte, daß das Sprachzentrum im Menschenhirn
einseitig liegt , und zwar hängt diese Einseitigkeit mit der
Rechtshändigkeit zusammen . Bei jener Rechtshändigkeit , wie
sie normalerweise beim Menschen üblich ist, befindet sich das
Sprachzentrum in der dritten Stirnwandung der linken
Gehirnhälfte , während bei Menschen mit gleichmäßiger Aus¬
bildung beider Hände noch ein zweites Sprachzentrum auf der
rechten Gehirnhälfte auftreten kann oder vorhanden ist.

Hand und Sprache entwickeln sich , wie die Forschung
ebenfalls weiß , in starker Abhängigkeit voneinander . Die
beiderseitige Anlage des Sprachzentrums läßt sich beim Kinde
Nachweisen : allein nur der Umstand , daß das Kind zur Rechts¬
händigkeit erzogen wird , hat zur Folge , daß sich nur das linke
Sprachzentrum entwickelt und das rechte in verkümmertem
Zustande bleibt . Es ist jedoch möglich, durch Uebung und
gleichwertige Benutzung der linken Hand eine Erweckung auch
des verkümmerten rechten Sprachzentrums zu erziehen.

Ein dreijähriges Mädchen , das rechtshändig war und gut
sprechen konnte , wurde nach Masern Plötzlich von einer Läh¬
mung des rechten Armes und von Sprachlosigkeit befallen.
Es mußte nun den linken Arm gebrauchen , mußte aber auch
ganz von neuem sprechen lernen . Mit der Linkshändigkeit ent¬
wickelte sich ihr neues Sprachzentrum im rechten Gehirnteil.

Die Doppelhändigkeit besitzt sicherlich in solchen Fällen
Unverkennbare Vorteile , ganz abgesehen von ihrem all¬
gemeinen Nutzen , den viele Forscher ihr zuschreiben. Tatsächlich
haben auch schon starke Bewegungen in manchen Kulturstaaten
eingesetzt, um der gleichwertigen Gebrauchsfähigkeit beider
Hände Eingang zu verschaffen.

Mit welchem Ernst namhafte Forscher die Vorteile und
den Segen der Doppelhändigkeit beurteilen , zeigen nach¬
stehende Aeußerungen : „Von den Vorteilen der Doppelhändig-
keit kann sich keiner eine Vorstellung machen , der nicht doppel¬
händig ist. Ich glaube , daß die Ämbidextrie für die Ver¬
hütung oder Heilung leiblicher Verunstaltungen wertvoller
sein wird , als alle unsere verwickelten Uebungssysteme ." —
»Eine ungeheure Möglichkeit eröffnet sich , wenn die Mensch¬
heit bis letzt wirklich nur ,mit halbem Gehirn ' gearbeitet

USA . sichern sich Faustpfänder
Genau so wie England im Jahre 1939 in ahnungsvoller

Vorausbeurteilung des Kriegsverlaufs seine europäischen Vasal¬
lenvölker veranlaßt «, das greifbare Staatsvermögen nach London
zu überführen und damit gewissermaßen unter britische Kontrolle
zu stellen, genau so machen es jetzt die Amerikaner aus ähnlichen
Gründen mit den Engländern . Sie gehen dabei in der Hauptsache
von der Absicht aus , sich möglichst viel Faustpfänder zu ver¬
schaffen , die später mit den ungeheuren englischen Dollarschuld"n
verrechnet werden können. Aus Newyorker Zeitungsmeldungen
ergibt sich , daß im Laufe der letzten Monate fast die gesamten
Schätze des Britischen Museums in den Vereinigten Staaten
angekommen und „ in Sicherheit gebracht " worden sind . Damit
haben die Sammlungen , die aus allen Teilen der Welt skrupel¬
los zusammengeraubt worden sind , eine weitere Etappe hinter
sich gebracht, und die Amerikaner sind davon überzeugt, daß sie
die Rückreise über den Ozean niemals wieder antreten werden.

Die Kostbarkeiten des Britischen Museums waren weltbe-
rühmt , die Methoden ihres Erwerbs waren weltberüchtigt . Wo
immer die Briten als Entdeckungs- und Forschungsreisende, Er¬
oberer oder Kolonisatoren auftraten,eigneten sie sich die Kultur¬
güter der von ihnen heimgesuchten Völker an und verschleppten
sie nach London. In der englischen Geschichte stehen beispiels¬
weise Cook, Sloane und Vancouver als leuchtende Sterne am
Himmel des Empire . Von der Art aber, wie sie durch Plünde¬
rungen großen Stils am Aufbau des Britischen Museums betei¬
ligt waren , wird dabei sehr wenig gesprochen . Auch die „Kunst¬
sammler" vom Schlage Abecromby, Virch , Layard und Raw-
linson , die ihr in freuden Ländern zusammengerafftes Raubgut
der archäologischen Abteilung des Britischen Museums vermach¬
ten , haben mit den verwerflichsten Mitteln gearbeitet . Tausende
und Abertausende antiker Gemmen. Skulpturen , Tontaseln und
Vasen wurden aus Aegypten weggcschleppt , darunter auch der
berühmte dreisprachige Stein von Rosetta , der für die Ent¬
zifferung der Hieroglphen so bedeutsam wurde. Mit ähnlichen
ungesetzlichen Mitteln wurden auch die unschätzbaren Kunstwerke
aus Assyrien und Babylonien erworben und nach London ver¬
frachtet.

Der schlechte Ruf dieser vier Briten verblaßt aber , wenn man
an den Diplomaten und Generalleutnant Lord Elgin denkt , der
im Jahre 1890 von seinem Eesandtenposten in Konstantinopel
abberufen wurde und dann in Begleitung einiger gleichgesinnter
Freunde ganz Griechenland durchstreifte. Er setzte sich durch Be¬
stechung einiger Verwaltungsbeamter in den Besitz der Reliefs,
der Statuen und der anderen unersetzlichen Bildwerke des Tb --

seus -Dempels und des Parthenon auf der Akropolis in Athen.
Mit einer beispiellosen Brutalität ließ er die herrlich geschmück¬
ten Zwischenfelder des Tempelgebälks mit Gewalt Heraus¬
brechen . Dabei wurde dies klassische Bauwerk , das ein Heiligtum
der gesamten Kulturwerk war , schwer beschädigt . Lord Elgin
brachte mit der Hilfe der Spitzhacke auf diese Weise über sechzig
Reliefs und die Trümmer von vierzehn Statuen zusammen. I«
Jahre 1814 wurden diese Kunstschätze, unter denen sich auch ein«
kostbare Sammlung antiker Bronzen , Kameen, Jntaglios , Mün¬
zen und Eefässe befand, nach England überführt . Es war ei»
drohender Wink des Schicksals , daß der Segler „Cambrian "

, der
einen Teil des Raubes trug , unterwegs in einem schwere»
Sturm verloren ging. Lord Elgin . der mit dem Rest der Schätz«
glücklich nach London kam , nahm es gelassen hin, daß ihn der
Dichter Lord Byron und später auch die Schriftsteller Dodwell
und Clarce in aller Öffentlichkeit als Dieb, Räuber , Stein-
Händler, Tempelschänder und Vandalen kennzeichneten . Er wußth
daß England nicht von seinen paar Versemachern, sondern von
raffgierigen Krämern regiert wurde . Wie recht er hatte , geht
daraus hervor , daß die ganze Sammlung im Jahre 1816 durch
einen Parlamentsbeschluß für 35 000 Pfund Sterling — da»
war damals eine riesige Summe Geld — aufgekauft und dem
Britischen Museum einverleibt wurde . Dort bildeten die Relief»
und Statuen unter dem offiziellen Namen „Elgin -Marbles"
einen Mittelpunkt , der wie ein Magnet ruf die Fachgelehrte»
der ganzen Welt wirkte. Lord Elgin aber genoß , von der Regie¬
rung hoch geehrt, in aller Ruhe die Früchte seines Raubes und
erlebte noch, wie sein Sohn zum Gouverneur von Kanada und
sein Enkel zum Vizekönig von Indien avancierte.

Nach seinem Muster arbeiteten andere Engländer in Afrika,
in Indien , in Ostasien und in der Südsee. Charakteristisch ist
dabei vor allem die Schändung des berühmten Grabmals von
Thugga , das zu den eigenartigsten Bauwerken auf den antiken
Ruinenfeldern von Algerien und Tunesien gehörte. Nur um
eine Jnschriftenplatte in das Britische Museum nach London z»
bringen , wurde der ganze Oberbau dieses prachtvollen Monu¬
ments aus vorrömischer Zeit zerstört.

Die Briten redeten gern davon, daß die in den Sälen und
Magazinen ihres Nationalmuseums angehäuften Kunstwerke „ für
ewige Zeiten " aufbewahrt und gehütet werden sollten . Nun ist
die Mammutsammlung der aus allen Ländern der Welt ge¬
raubten Kunstwerke unter dem Druck des Krieges und unter der
Begehrlichkeit der Amerikaner zerteilt und zerfallen. Den gleiche»
Weg wird das ganze britische Empire gehen müssen.

hätte ! Welche gewaltigen Leistungen könnten erst von solcher
Menschheit erwartet werden , der die doppelte Geisteskraft zur
Verfügung steht ! Man spricht so viel von der geistigen Ueber-
anstrengung der Kinder ; man klagt, daß unser Gehirn , unsere
Nerven , den modernen Erfindungen nicht mehr gewachsen
sind. Wie , wenn sich da ein Weg öffnet , der zum Heil der
Menschheit begangen werden könnte ?"
> Die Doppelhändigkeit , das heißt der gleichwertige Ge¬
brauch der linken Hand , hat somit für den kulturellen Auf¬
stieg der Völker eine große Bedeutung und zeigt im wesent¬
lichen auch die Vorteile des Menschen bei all seinen Verrich¬
tungen . Zweifellos ist der gleichwertige Gebrauch der linken
Hand in sozialer und ökonomischer Hinsicht nicht zu unter¬
schätzen , denn er steigert die Leistungsfähigkeit des Volkes und
trägt zur Verhütung von Unfällen und Schäden bei, die bei
geschicktem Gebrauch der linken Hand vermieden werden
könnten . Ueber 25 000 Menschen sterben alljährlich durch
Unfälle , darunter 4000 bis 6000 Kinder und Jugendliche,
150 000 Menschen werden allein in den gewerblichen Betrieben
so schwer verletzt, daß sie dauernder Rente bedürfen . Die
Zahlen der Verkehrs - und Haushaltsunfälle sind hierbei noch
nicht berücksichsigt. Die Unfall -Statistik Berlins weist nach,
daß in etwa 90 v . H . aller Verkehrsunfälle menschliches Fehl-
Verhalten die Ursache ist.

Aus Welche Ursache ist nun diese Linkshändigkeit zurück¬
zuführen ? Diese Frage hat der Berliner Erbbiologe Oc
Göllner in folgender Weise zu klären versucht:

„Die Linkshändigkeit kann auf eine unsymmetrische Ent¬
wicklung der Hauptkörperschlagader (Aorta ) , auf bestimmte
Krümmungen beim noch ungeborenen Kind oder auf Ent¬
wicklungsunterschiede des Gehirns zurückzuführen sein . Die
Rechtshändigkeit liegt nämlich im Ueberwiegen der Be¬

wegungszentren im linken Gehirnteil begründet , wo auch daS
Sprachzentrum liegt . Bei Linkern befindet sich dies im rechten
Hirn . Trotzdem unser Körper dem Gesetz der Symmetrie
unterworfen zu sein scheint, finden wir bei jedem Mensche»
eine gewisse Unregelmäßigkeit .

"
^Bei ausgesprochener Linkshändigkeit sollte auf keinen Fall

versucht werden , die Benutzung der linken Hand zugunsten
der rechten gewaltsam zu unterdrücken , da man nie wissen
kann , ob dadurch nicht Schaden angerichtet wird . Nach de«
bisherigen Beobachtungen verlieren linkshändige Kinder von
selbst diese Eigenart.

Die deutschen U -Boote sind unbesiegt
DRV Gens , 29. August. Ein Eingeständnis des britischen Groß¬

admirals und Ersten Seelords Sir Dudley Pound gibt der
„7 "

y kkfpreß" vom 27. August, und zwar an ziemlich versteck¬
ter Stelle wieder. Während seines Aufenthaltes in Kanada —
er gehörte zur Reisegesellschaft Churchills — erklärte er vor
kanadischen Marineangehörigen , die Alliierten könnten noch kei¬
nesfalls von sich behaupten , daß sie den U -Bootkrieg bereits ge¬
wonnen hätten , günstigenfalls nur erst die erste Runde . Vis zum
endgültigen Sieg über die feindlichen U-Boots sei es noch ei»
sehr langer und sehr mühsamer Meg.

Hohe deutsch« Auszeichnung für de» bulgarischen Justizminister
DNB Berlin , 30. August. Der Führer hat dem bulgarischen

Justizminister Dr . Konstantin Partofs in Würdigung seiner ver¬
tu stvollen Förderung der deutsch-bulgarischen Rechtsbeziehun-
gi,i oas Großkreuz des Ordens vom Deutschen Adler verliehen.
T . . .>ohe Auszeichnung wurde Dr . Partofs anläßlich seines Ber¬
liner Staatsbesuches von dem Reichsminister Dr . Thierack im
Aufträge des Führers überreicht.

vis Kincker vom flollingeisioi
komon von ^ ans Zckmiclkborg

vif>»bor-Ii»«IN,«jnNn Drei Qvsl !en -V»rlog , NSntgrbniUl l«»» . 0>'»r6»iy
SSI

Von einem Besuch im Lazarett wollte sie absehen . Sie konnte
auch sehr schlecht fort , bevor die Kartoffelernte beendet war . Aber
m wenigen Wochen kam Reinhard ja in Urlaub, dann würde sie

bei seinen Eltern sehen . Es war nicht auszudenken, daß es
M der Not der letzten Wochen etwas so Schönes geben konntet
Überhaupt — wenn nicht Reinhards Eltern dort leibhaftig vor ihr
I»bem würde sie an einen Traum glauben.

Das Ehepaar wollte abends wieder abfahren , aber das ließ->anne nicht zu . Man hatte doch Platz genug, da die Familie in
'btzten Jahren so klein geworden war , weshalb sollten sie sich

n
"en Unbequemlichkeiten einer Nachtfahrt aussetzen ? Lotte solltenur die Betten Herrichten in der Kammer, die sie früher mit Lisa-

gemeinsam bewohnt hatte.
Als sie später in den breiten , bequemen Betten lagen, sagteL°hse zu seiner Frau:
«Nun . was sagst du zu dem .Bauernmädchen' ?"
Sie bekannte ehrlich:

Ichäme mich. Obschon ich das Wort durchaus nicht im
- tzenden Sinne gemeint habe . Aber ich habe mir doch ein

ganz falsches Bild gemacht .
"

« >»>, , ? ,tüch ! Ich meine ja auch , der Junge kann sich mit dem
^ .lohen lassen"

, schmunzelte Lohse , sehr befriedigt von demErgebnis dieser Reise.
ln nächsten Morgen meinte er, wenn er nicht im Betriebe
! singend benötigt würde , hätte er Lust , dazubleiben und Kar-
innkü «'^ buddeln . Lotte mußte ihn überall in Haus und Hof

nyersuhren und ihm auch alle Ländereien zeigen.
Kutsch brachte sie ihre künftigen Schwiegereltern selbst im
«„„"Hängen zur Bahn . Es gab einen herzlichen Abschied, und
Bi -n Taschentuch flattern , bis der Zug um die nächste"

cke
^

fah
^ ^ "u^ t>. In wenigen Wochen würde sie dieselbe

Ts gab doch noch Wunderl

i» Reinhard ! Böser Reinhard !" schrieb Lotte. „Nein,
nunmit Dir schelten. Dazu bin ich viel zu glücklich . Ich
lind >

""^ "9en , daß meine Gedanken jede Stunde bei Dir sind
rcy den Tag nicht erwarten kann, an dem ich zu Dir komme.

Dann haben wir uns wieder . Wenn Du darfst , bann lchceibe mir
ein paar Zeilen.

"
Schon eine Woche später hielt sie die Antwort in den Händen,

einen kurzen Brief , der aber mehr besagte als langatmige Aus¬
führungen und Lotte tief beglückte. Und von nun an gingen die
Briese wieder regelmäßig hin und her und halsen über die Zeit
des Wartens hinweg.

Die ganze Welt sah mit einem Male für Lotte wieder anders
aus , seit die Qual der Ungewißheit von ihr genommen war . Die
Zukunft erschien plötzlich wieder in hellerem Glanze.

Natürlich war der Besuch der beiden fremden Menschen bet
Hollingers nicht unbemerkt geblieben . In der Nachbarschaft zer¬
brach man sich die Köpfe darüber Man kannte doch alle Bekannte
und Verwandte der Familie Hollinger. diese Leute hatte man
aber noch nie dort gesehen . Geheimnisse sind eben aus dem Lande,
wo jeder jeden kennt , und an seinem Geschick Anteil nimmt , schwer
zu hüten.

Hollingers dachten auch gar nicht daran , « in Geheimnis daraus
zu machen . Aus die Fragen und Andeutungen der Nachbarn er¬
klärte Hanne ihnen in großen Zügen den Sachverhalt . Zu Loh¬
manns war Lotte schon am nächsten Abend gegangen und hatte
Lisa alles erzählt. Lisa freute sich herzlich über diese Wendnug,
denn auch sie hatte nicht mehr an einen guten Ausgang zu denken
gewagt. Ebenso wie ihrer Mutter erschien es auch ihr selbstver¬
ständlich . daß hier alle Bedenken zu schweigen hatten. Sie
meinte nur:

„ Aber so lange der Krieg dauert , wirst du Mutter nicht allein
lasten können .

"
„Nein, daran ist nicht zu denken "

, bestätigte Lotte. „Reinhard
muß ja auch erst sein Studium beenden , bevor wir an eine Heirat
denken können . Ich hoffe , daß wir bis dahin unseren Gerd wieder
haben. Jetzt fällt es mir schon schwer genug. Mutter demnächst,
wie es vorgesehen ist. für eine ganze Woche zu oerlasten Sie ist
dann jo allein mit der vielen Arbeit und mit ihren Sorgen . Heinz
ist doch noch ein Kind . Unter anderen Umständen könntest du
jeden Abend einmal hinfahren , aber das geht nun auch nicht. Die
Tage werden schon so kurz , und du darfst abends im Dunkeln nicht
mehr allein ausgehen.

"
„Ich werde mir tagsüber manchmal die Zeit nehmen "

, ver¬
sprach Lisa.

Cs ging Lisa körperlich öfter nicht gut und sie wurde auch
schon recht schwerfällig . Besonders die Beine machten ihr zu
schaffen , und dadurch fiel ihr die Arbeit oft recht schwer, vor
allem das Stehen im Laden. Aber sie machte nicht viel Wesens
von ihren Beschwerden . Besonders Herbert durfte nichts davon
ahnen, er war ohnehin so besorgt um sie . —

An meisten Sorge hatte Hanne der Gedanke gemacht was
wohl ihr Bater zu dieser zukunftentscheidenden Wendung im Leben
seiner Enkelin sagen würde. Sie dachte dabei an ihre eigen«
Jugend wo er so erbittert gegen ihre Verbindung mit einem
. Stadtmenschen" gekämpft hatte.

Aber ihre Befürchtungen waren unnötig. Als Lotte ln ihr - '
Gegenwart ihrem Großvater die Geschichte ihrer Liebe erzä'
da hörte er erst schweigend und mit unbewegtem Gesicht zu
wandte er sich zu Hanne.

„Nun also auch die Lotte! Sie haben es alle eilig, au-
Nest fortzukommen , was . Hanne?"

Sie nickte.
„Ja . du hast recht . Vater . Ich mutz meine Kinder alle früh

aus dem Hause geben . Aber sie bleiben mir ja . die Mädchen und,
wie ich hoffe , auch der Junge . Es ist eben Mutterlos "

„ Ich bleibe ja vorläufig auch noch bei der Mutter "
, warf

Lotte ein.
„ Und dann willst du also in die große Stadt ?"
„ Das ist noch nicht sicher . Wir hoffen , daß ich in der Nähe

bleiben kann .
" Eifrig erklärte sie ihm die Pläne des alten Lohse.

Vater Grothe wiegte den grauen Kops und murmelte : „So,
so " und „ Hm . hm" Er schien alles genau zu überdenken. Endlich
sagte er langsam und bedächtig:

„ Wenn du hier bleiben müßtest aus dem Hose so wie früher
deine Mutter , dann wäre es wohl nichts . Dann müßte der Boden
darunter leiden , und das darf nicht sein. Aber io kann es wohl
angehen. Der arme Kerl hat 's verdient, und was man früher
Gegensätze nannte , das hat sich heute verwischt und fällt nicht
mehr so ms Gewicht . Wenn du ihn gern hast und er dich , dann
wird s also schon gut gehen .

"
Lotte fiel ihm beglückt um den Hals , und auch Hanne atmete

erleichtert auf . Genau wie vor Jahrzehnten , so wog auch heute
noch das Urteil der Vaters schwer für sie.

Der Alte war mit seinen Gedanken nun bald wieder bei den
Nächstliegenden Dingen.

„ Was meinst du "
, fragte er , „ob ich heute nachmittag wohl

bei euch aus dem Kampe pflügen kann ? Oder ob es noch zu naß
ist ? Dieier oerslirte Regen alle Tage — es wird doch Zeit, daß
der Roggen aus dem Kampe hereinkommt."

„Ich glaube wohl , daß es geht " meinte Hanne. „Aber wird
das Laufen hinter dem Pfluge denn nicht zuviel für dich . Vater?
Blinker hat mir auch schon angeboren, er will wohl —"

.. Ach was " schnitt er ihr das Wort ab . „einen Nachmittag
pflügen das schmeißt mich noch nicht um . Wenn nur das Wetter
bald besser werden wolltel" (Fortsetzung folgt)
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Aus Stadt und WM> Der September beginnt
Meusteig , den 81 . August 1048

Das Spser von Lohn und Gehalt ^
Was jeder Schaffende wissen muß >

arg . Am 1. September beginnt das 5 . Kriegswinterhilfswerl
/des Deutschen Volkes und läuft bis 31 . März 1844. Die erste
WHW .-Sammlung ist das Opfer von Lohn und Gehalt aus
Gehalt und Lohn für den Monat September 1943 und der näch¬
sten sechs Monate . Wieder werden die Betriebsführer , Behörden
«sw. von dem in diesem Zeitraum verdienten Lohn und Gehalt
den Gefolgschaftsmitgliedern als Spende zu Gunsten des Kriegs-
w' nterhilfswerkes den Betrag von 10 v . H . der Lohnsteuer als
»Opfer von Lohn und Gehalt" — das stillschweigende Einver¬
ständnis des Lohn- und Gehaltsempfängers voraussetzend — ein-
bebalten . Die Freiwilligkeit des Opfers von Lohn und Gehalt
Ist dadurch voll gewahrt , daß der Schaffende , der sich dies - WHW-

: kiende nicht abziehen lassen will oder kann, dies n seinem
Betriebsführer zu sagen braucht.

Die monatlichen Beträge errechnen sich nach der am 1. 7 . 43

z geltenden Lohnsteuertabelle (Lohnsteuer ohne Kriegszuschlag) .
Bei Lohnsteuerfreiheit werden mindestens 25 Pfennig monatlich
'«inbehalten . Die einbehaltenen Beträge sind vom Betriebssichrer
tis zum 15 . eines jeden Monats auf das Konto des Gaube
fragten für das Winterhilfswerk zu überweisen. Die Anord¬
nungen über das Abzugsverfahren sind getroffen worden , um
insbesondere Betrieben mit einer großen Gefolgschaft die Mehr¬
arbeit zu ersparen, die mit der Einholung von Einzelerklärungcn
über die Spendenhöhe verbunden gewesen wäre.

Vielfach besteht nun die Auffassung , daß es sich bei den ange¬
gebenen Zahlen um Festsätze handle . Dies ist aber schon insoweit
«« richtig, als es jedem Lohn- oder Gehaltsempfänger unbe¬
nommen bleibt , bei seiner Zahlstelle den Abzug eines höheren
E - endenbetrags zu beantragen . Es ist nun einmal so, daß der

Sozialismus eine Angelegenheit des Herzens ist. Der innere
Beiehl richtet sich nicht nach der Höhe des Einkommens, sucht sich
auch nicht nach der Haltung des Nebenmenschen auszurichten, so-
dern gebietet eine Spende , die wirklich ein Opfer bedeutet. Ge¬
rade in den vergangenen Kriegsjahren konnte beim Opfer von
Lohn und Gehalt die erfreuliche Feststellung gemacht werden,
daß die Zahl der Volksgenossen ständig gewachsen ist, die der
Bezeichnung „Opfer" dadurch den richtigen Sinn gaben, daß sie
die vorgesehenen Abzugssätze aus eigenem Antrieb oft um ein
Vielfaches erhöhten. Wir deutschen Menschen dürfen wirklich stolz
darauf sein , im Kriegswinterhilfswerk die Sozialeinrichtung zu
besitzen, die dank ihrer vorzüglichen Organisation in der Lage
ist überall dort Hilfe zu bringen , wo das Schicksal hart in den
L -̂ -nsablauf des Einzelnen eingreift . Damit ist dieses größte
Sozialwerk aller Zeiten im Verlauf« des Krieges im wahrsten
Sinn « des Wortes zu einer starken Abwehrwaffe der Heimat
Legen alle die Wohlfahrt unseres Volkes bedrohenden Kriegs-
auswirkungen geworden. Dadurch, daß wir unsere Spende zum
Kriegswinterhilfswerk so bemessen , daß sie für uns tatsächlich
«in Opfer bedeutet , verstärken wir die Abwehrkraft dieser Waffe.

Auch im Opfer von Lohn und Gehalt des 5 . Kriegswinterhilfs¬
werkes wird unser unbeugsamer Wille zum deutschen Endsiege
«inen schönen und eindrucksvollen Niederschlag finden . Jeder
Lohn- und Gehaltsempfänger melde sogleich seiner zahlenden
Kasse , in welchem Umfange er sein Opfer von Lohn und Gehalt
erhöht wissen will.

»
Frldpokgrüße . Heute erreichte uns folgender Gruß aus dem

Felde : „Herzliche Heimatgrüße senden in alter Frische 3 Lands¬
leute , die sich am Kuban trafen : Oberjäger i . V . E . Echmid,
Vefr. Alfred Roh, Gefr. Ernst Rothfuß ."

Bruchsal. (Kind verbrüht .) Das dreijährige Töchterchen des
Dlloi» Lehn fiel rücklings in ein Gefäß heißen Wassers und ver¬
brühte sich derart , daß an seinem Aufkommen aezweikelt wird.

Den „Mai des Herbstes" hat man den September genannr , uno
eigentlich ist es ein Wunder , daß die Dichter immer nur den
Wonnemonat Mai und selten nur die klare, spätsommerliche
Schönheit des September besungen haben. Freilich hat dieser
Monat , ähnlich wie der April , seine Launen ; er kann ebensogut
gleichmäßig schöne Sommertage bringen wie auch spätherbstliche
rauhe Saiten aufziehen.

Der Monat September steht noch ganz im Zeichen der Ernte.
In den Gärten wird in diesen Wochen der Früchtesegender Aepfel
und Birnen abgenommen, vom Nußbaum kann man die ersten
reifen Nüsse pflücken , und draußen auf den Meckern beginnt schon
die Kartoffelernte . In Feld und Garten gibt es noch recht viel
Arbeit.

Allmählich beginnt die große Umstellung auf den Winter —
ein Wandel , der sich am sichtbarsten in der Natur auswirkt . Fühl¬
bar werden bereits die Tage kürzer, und schon beim Einzug des
Monats September haben die Bäume und Sträucher ein dunk¬
leres , fahlenes , allmählich in bräunliche Farbtöne übergehendes
Gewand angezogen. In den Septemberwochen gewinnen die brau¬
nen , gelben und roten Farbtöne in Wald und Feld und Garten
allmählich die Ueberhand.

Am 23. September ist der astronomische Herbstbeginn, und da¬
mit zugleich setzt auch die Jagd ein, die mit der Jagd auf Feld -,
Birk- und Haselhühner beginnt , später folgt dann der Fasanen¬
hahn und der Dachs . Und auch an Flüssen und Seen beginnt die
„Jagd ", die Hochsaison der Fischer und Angler , denn im Sep¬
tember beißen die Fische besonders gern in die Angel.

Wie die meisten Monate hat auch der September seinen Namen
von den Römern erhalten . Im allgemeinen denken wir nicht
daran , daß dieser Monat einen ganz falschen Namen trägt . „Sep¬
tember" heißt der „Siebente " — in Wahrheit aber steht er in
der Folge der Monate an neunter Stelle . Aber auch die folgen¬
den Monate tragen falsche Namen : Oktober — der acht«, Novem¬
ber — der neunte , Dezember — der zehnte Monat ! Welch Durch¬
einander ! Die Verwirrung ist dadurch entstanden, daß das Jahr
im altrömischen Kalender mit dem März begann , der September
also der siebente Monat war . Später wurde dann der Name im
neuen Kalender beibehalten.

Wie wird nun der neue Monat , und wie wird der Kerbst?
Eine der alten Vauernreaeln weiß es aenau : . .Jst ' s an Aeaidi

Kempten. (Zwei Knaben ertrunken .) Ein schwerer Unfall , bei
dem zwei Knaben ihr Leben einbüßten, ereignete sich in der
Iller . Oberhalb der Eisenbahn -Umgehungsbrücke in Kempten
vergnügten sich die Jungen in dem Fluß , indem sie von Stein
zu Stein sprangen . Dabei gerieten sie wohl im Flußbett in eine
Untief « . Sie riefen plötzlich um Hilfe, man tauchte auch nach
ihnen , aber bis sie geborgen werden konnten, verging doch so
viel Zeit , daß alle Wiederbelebungsversuche vergeblich blieben.
Es handelt sich um die acht und neun Jahre alten Jungen Ger¬
hard Reiff und Karl Graf aus Kempten.

Crailsheim . (Eine schreckliche Erinnerung .) Vor Hunde« sayren
drohte der Stadt Crailsheim völlige Vernichtung durch eine
Feuersbrunst . Es brannte damals das Crailsheimer Färber-
viertel vollständig ab . Nur dem wackeren Eingreifen der ge¬
samten Einwohnerschaft und der näheren und weiteren Um¬
gebung Crailsheims war es zu danken, daß nicht die ganz» Stadt
in Schutt und Asche gelegt wurde.

Airs dem Gerichtsfaül
Kellerdiebstahle bei Hausmttbewoynern

Stuttgart . Als Kellerdicb in der eigenen Hausgemeinschaft
b tätigte sich eineinhalb Jahre hindurch der 41 Jahre alt»
Karl E . in Stuttgart , ohne daß ein Verdacht auf ihn gefalle«
wäre . Er benützte den Umstand, daß der Schlüssel zu seinem
Kellerabteil auch die der anderen Hausbewohner öffnete, um
diesen von Zeit zu Zeit immer wieder Mangelware , wie frisches
und eingemachtes Obst , Eier und Kohlen zu stehlen . Das Amts»

Ausklang der H3 .°Sorrimerkampsspiele
Die Sommerkainpfspiele der Hitler -Jugend sind in Breslau

ckbgekchlosisn worden. Es war eiii prachtvolles Bild^ als in der
Tschammer -Kampfbahn die jungen Meister und Meisterinnen
M« Siegerehrung aufmarschierten. Die weiten Ränge des gro¬
ße« Ovals waren dicht besetzt. Reichsjugendführer Artur Ax-
« ann, begleitet vom Chef der Heeresrüstung und Oberbefehls¬
haber des Ersatzheeres, Generaloberst Fromm , SA .-Obergrup-
prnführer Schepmann, ^ Gruppenführer Schm ans«r und Gau¬
leiter Hanke , begrüßte die Sieger durch Handschlag . In seiner
tüzen Ansprache führte er u . a . aus : Wir ehren in den Mer-
- « und Meisterinnen die vorbildliche Haltung und den Grund-

der Leistung. Er würdigt « sodann di« Leistungen der Jungen
Mädel aus den luftgefährdeten Gebieten, die zum großen

an der Spitze der Ehrenlist« stehe« . Er dankte weiterhin
«iter Hanke als einem wahren Freund der deutschen Jugend

Wü» der Breslauer Bevölkerung . , ^ .
Bei den Entscheidungen der Leichtathletik konnte des Gebiet

DWrtteinberg einen schönen Erfolg verzeichnen , als es im 1500-
Meter -Lauf feinem Vertreter Schürer gelang , die Deutschs
Ängendmeisterschaft zu erkämpfen. Auch in den übrigen Wett-
bewerben, in denen Württemberg noch vertreten war , hielten
Ach di« schwäbischen Jungen hervorragend , obgleich es ihnen nicht
gelang , sich als Sieger durchzusetzen . In der 800Meter -S1recke

her vorjährige Meister Klug« mit 1 :57. Württembergs
aussichtsreicher Teilnehmer Ouadkländer verlor einen Remrschuh
«oü> mußte sich mit dem 6 . Platz begnügen. Im Speerwerfen der
MLdel kam die Wiirttembergerin Müller mit 35,62 Meter auf
den 4. Rang . Im 100-Meter - Endlauf der HI . konnte Seyboldt'Württemberg ) den 5 . Platz belegen. Beim Endlauf der Sprin-

"staffel konnte Württembera die bervorraaend besetzte West-

markstaffel nicht schlagen . Mit 44,1 reichte es nur zum 2. Platz.
In der lOmal ^ Rundendstaffel wurde Württemberg Dritter.

*
Im Handballsport des letzten Sonntag gab es das

große Marktplatzturmer in Schwenningen, das in jeder
Hinsicht ein durchschlagender Erfolg wurde . Ueber 30 Mann¬
schaften beteiligten sich an den Spitttn : Ist der AäUpMasse be-
stritten die beiden Stuttgarter Mannschaften Tarngesellschaft
und Reichsbahn- EG . das Endspiel,wobei die TG . mit 9 :4 zu
einem klaren Sieg kam. TG . Schwenningen I und II standen sich
im Endspiel der Frauen gegenüber, das der ersten Mannschaft
mit 3 :2 den Sieg einbrachte. In der Jugendklasse siegte TV.
Freudenstadt im Endspiel gegen Friedrichshafen mit 2 :0 und
beim VDM . war TG . Schwenningen über Schramberg erfolg¬
reich.

Zahlreiche interessante Hockeyspiele, die in der Hauptsache von
Frauen bestritten wurden , gab es in Stuttgart anläßlich des
dreißigjährigen Jubiläums der Hockyabteilung der Stuttgarter
Kickers . Das Rundstreckenrennen in Schramberg „rund um den
Hindenburgplatz" gewann in der Hauptklasse der Stuttgarter
Fahrer Bühler mit einer Rund « Vorsprung vor Rohr Fluor«
und Rittmann Stuttgart.

Brasilianische Stadt in Flamme ». Die brasilianische Stadt
Lashoeira ist durch eine« Grotzbrand bedroht . Das Feuer brach
in einer Schuhfabrik aus und sprang auf andere Gebäude über.
Da die einheimische Feuerwehr völlig machtlos war , wurden so¬
fort aus Salvador mm« Mannschaften entsandt . Die SO 000 Ein¬
wohner zählnHe Hstrdt jst eines der größten Tabakzentren Bra¬
silien»

'
1 . September ) schön miö rein , wird 's den ganzen Monat schön

sein . " Und : „Regnet 's sanft am Michaelistag (29. 9.) , sanft der
Winter werden mag . .

Der Sternenhimmel im September
Die Planetenpracht , die den Abendhimmel der vergangenen

Monate geschmückt hatte , ist nun vorüber , seit Venus Ende
August so nahe der Sonne gerückt ist, daß sie nicht mehr ge¬
sehen werden kann. Am 6 . September erreicht sie die untere
Ko-njuntion und erobert dann rasch den Morgenhimmel. Erstin später Nacht zeigt sich am Abendhimmel wieder ein Planst¬
es ist Mar s , der einige Stunden vor Mitternacht am östlichen
Horizont erscheint und dann bis zur Dämmerung sichtbar bleibt.
Nach ihm kommen der Reihe nach die anderen großen Planeten
über den Horizont herauf . Saturn folgt dem Mars nur etwa
eine Stunde nach, rund drei Stunden nach Mitternacht er-
scheint Jupiter und endlich wird in der Morgendämmerung
in der zweiten Monatshälfte Venus sichtbar . Daun find alle Hel¬
len , großen Planeten vorhanden , nur Merkur fehlt. Er gelangt
im letzten Septemberviertel in unsere Konjunktion und bleibt
daher den ganzen Monat unsichtbar.

Am Fixsternhimmel bietet sich wie immer in den Wochen de»
beginnenden Herbstes die Milchstraße in ihrem von Horizont z«
Horizont gehenden Bogen einen herrlichen Anblick . Ihre aH>
fälligsten Wolken sieht man in unseren Breiten in den Stern¬
bildern Adler und Scuium ; tief im Süden sind die im Schütze»
gelegenen Partien . In Zenitnähe sind die für unsere Sommer¬
nächte so charakteristischen Bilder Leyer und Schwan mit den
Leiden Hellen Sternen Wega und Deneb zu finden. Den Süd-
westqnädraten des Firmaments füllen Opiuchus und Schlange
Ms , schon tief im Westen chrahlt der rötliche Arktur im Bootes.
Im Nordwesten findet man den Großen Bären . Einen schönen
Anblick bietet das Nordostfeld. In halber Höhe stehen inmitten
reicher Milchstraßenwolken Lhepheus und Sacciopeia , tief über
dem Horizont findet man die funkelnden Sterne des Perseus
und nicht weit davon Capella , den Hauptstern des Fuhrmanns.
Den östlichen Himmel füllt das DoppelsternLild Andromeda und
Pegasus aus.

Bericht Stuttgart veruretilte den Angeklagten zu fünf Monate »!
Gefängnis.

Befehlshaberwechsel im Wehrkreis V
Der scheidende Befehlshaber , General d. Inf . Oßwald !

wp Stuttgart , 81. August. Mit dem heutigen Tag scheidet
General der Infanterie Erwin Oßwald als Befehlshaer inr
Wehrkreis V und im Elsaß. Vier an höchster Verantwortung
und unermüdlicher Arbeit reiche Jahre stand er an der Spitze
des Wehrkreises, mit dem er vorn ersten Tage seines Lebens an
aufs engste verbunden war . Am 25. 6. 1882 als Sohn des spä¬
teren Generals Hermann v. Oßwald geboren, besuchte er in
Stuttgart die Elementarschule, später in Tübingen das Gymna¬
sium, um daun in Stratzburg am 22. 3. 1902 beim 3. Württ , Jnf>
Rgt . Nr . 126 als Leutnant einzutreten.

Blieb ihm, dem bewährten Weltkriegsoffizier , in dem jetzigen
Kriege auch das höchste Glück des Soldaten versagt als Führer
am Feind zu stehen so war doch sein ganzes soldatisches DenSeir
und Handeln nach dem Worte ausgerichtet , das er Ende März
dieses Jahres zu verwundeten Kameraden sprach : „Der Soldat
tut seine Pflicht und Schuldigkeit überall da, wohin ihn der
Führer befohlen hat "

. Auf Grund seiner reichen militärische«
Erfahrung und seines geübte» Blickes war es General Oßwald
beim Besuch der aus seinem Wehrkreis hervorgeyangene» Divi¬
sionen im Osten möglich , Einblick in die neuestenAnforderungen
des jetzigen Krieges zu gewinnen . Sein ganzes Streben ging
dahin , den Mcmnschaftsersatz für die kämpfende Truppe so aus¬
zubilden, daß jeder einzelne Mann als vollwertiger Soldat vor
dem Feind eingesetzt werden konnte. Die Anerkennung der Front
für diese erfolgreiche Arbeit bedeutete ihm höchstes Lob . , ,

Mit General Oßwald scheidet eine starke , ausgeprägte solda¬
tische Persönlichkeit, Heren pielseitige Interessen ihn mit Helte«
Kreisen auch außerhalb der Wehrmacht zusämmenführien. DarM
nimmt auch die breite Oeffeittlichkeit an seinem Scheiden Anteil
Hit den besten Wünsche » für das weitere Leben dieses hervor¬
tagenden deutschen Offiziers^

Rundfunk am Dienstag , 31. August
Reichsprogramm : 10 .00—11 .00 Musikalische Skizzen , 11 .00 bis

12.00 Neuzeitliche Unterhaltungsmusik , 14 :15—15 .00 Willy Stei¬
ner spielt, 16 .30—16 .00 Lied- und Kammermusik, 16 .00—17.00
Was in Operette « erklingt, 17.15—18.00 Kürzweil am Nach¬
mittag , 18.00—1830 Volksmusik , 18 .30—19 .00 Der Zeitspiegel,
19.15—19.30 Frontberichte , 19 .45—20.00 Vortrag von General¬
leutnant Dittmar , 20.10—21.00 Kammermusik und Dritte Sin¬
fonie von Schumann , 21 .00—22.00 Auslese schöner Schallplattein

Auch eine Erholung '

War Reger saß einst am Flügel und phantasierte . Ein Freunds
der ihm zuhörte, fragte , als er geendet hatte , interessiert.
„Ganz herrlich was war denn das für ein Stück ?"

„Gar kein Stück "
, sagte Reger und klappte den Flügel zu,/

„ich erholte mich nur ein bißchen von den ewige« Noten . .
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« lteusteig
Der

stiidt. Obstverkauf
findet am nächstenDonnerstag statt. Beginn 8 Uhr beim
Bahnhof . Fortsetzung des Verkaufs um 14 Uhr in der Alteu-
steig-Dorferstraße beim Haus Wilhelm Binder (obere Stadt
und Dorf .) Stadtpflege.

Altevsteig

morgen 10 Uhr im mittleren Schalst aas.
I . D Schwarz.

Beratungsstelle für werdende Mütter
und kinderlose Ehepaare

Sprechstunde am Mittwoch , den 1 . Sept . 1943 a 'i lS 30
Uhr durch Herrn Dr . Beck im Staall . Gesuidhuis imt Nagold,
Hohestr. 8.
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Heute von 17 Uhr ab auf
der Freibank ein kleineres.
Quantum

Ochsensteisch
gegen halbe Marken das Pfd.
zu 70 Pfennig.

Ein bis zwei leererimmoe
oder geeigneter trockener La¬
gerraum während Kriegsdauer
in Altensteig oder näherer Um¬
gebungzu mieten gesucht.

Angebote an die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.
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